
KlösterBelangen verschiedener Bistümer,
und weitlıcher Herrschaften betraut. Reh-

das Jahr 1404 ist ein Liebfrauenaltar U1I-
undlich bezeugt. Das offizielle Datum 1Nner

bergzer gibt eıne Stellungnahme „ Zur Ver- Einführung des Patroziniums Maria-Schnee
ehrung des Florian Gtift Gt Florian”. ın der Minoritenkirche zZu Enns ist mit kei-
Er geht AUS VoO der Jahre 1896 begon- ö ue| belegt. Es sei hier vermerkt,
LLEel  nen lebhaften Kontroverse u die „Passio in Enns auch die Kirche Maria-Anger und
Flo:  riani”,  j“ beruft sich auf die Kontinuität der die ehemalige Scheiblingkirche Marienpatro-
seit dem bestehenden Tradition einer zinjien aufwiesen: auch ın der farrkirche
Floriani-Ehrung, stützt sich auf iterarische Lorch stand eın bestifteter Marienaltar. Die
Quellen eıit dem und auf die Ver- „Beiträge ZUr Musikgeschichte des SGtiftes

Kremsmünster“ von Kellner enthaltensuchsgrabung der ruft der Stiftskirche zZzu
St Florian im Jahre 1953, die den Beweis Auszüge des Beda Plank 1804—1830; zahl-

ein Baukontinuum der Kirche bis in die reiche biographische Notizen sind einem
Römerzeit erbrachte. Liturgie, Ikonographie, Anhang alphabetisch geordnet. Nach den Ke-
31 und die Bedeutung St. Florians als zensionen als Teil schließt der
Volksheiliger sorgten für ine weıtere Ver- eil mit ınem Rückblick auf die Eröffnung
breitung der Ehrung und machten die Kirche der Ausstellung „Oberösterreich der (Ge-

St Flo:  ran — einem Walltahrtszentrum. schi:
ınem weiten ogen umsSpPpannen die ein-2 Teil Zauner miıt textkritischer zelnen wissenschaftlichen Beiträge diesesExaktheit sSeine 1m begonnene detail- Bandes die Geschichte unseres Landes vonlierte Untersuchung 'Tı  he rtchweihchronik

des GStiftes St Flo:  mran  M Für den eitraum der Römerzeit bis Gegenwart, entwer-
von 1327 bis 1520 fort. Mit diesem Jahr fen eın lebendiges Bild voan einzelnen Epo-

die umfangreiche Chronik, deren en, cetzen sich mit kulturgeschichtlichen
Quellen bis zurückreichen und de- Fragen auseinander und geben dem Gegen-

wartsmenschen ınen achlichen und dochErschließung Daten für die 00. Ge- überaus packenden Einblick den anıschichtsforschung ergab. Die VO:  »3 beige- der Weltgten Anmerkungen und Erläuterungen sind Linz Rudolf Ardeltwertvolle Ergänzungen. Sturmberger ent-
rollt Geschichte des Krankenhauswesens

Oberösterreich bis N  E L. Weltkrieg in FUNDAMENTALIHEOLOG
der Zusammenfassung „Vom ‚Hospital’ LÜTHI KURKT, Theologie als Dialog mit der‚Krankenhaus’ “ den historischen Werdegang
der Krankenfürsorge inNBundesland Welt DONn heute. Quaest disp 53)
Die einzelnen Stationen der Wohlfahrtspflege Herder, Freiburg 1071 DM
verweisen auf die tragenden Flemente der den heute mit Recht geschätzten Werten
mittelalterlichen Gesellschaftsstruktur. AÄAm WIe Mündigkeit, Toleranz, Demokratie, Hu-

anıtät U: gehört der Dialog. „Zum Dia-Beginn STan: das Ordenshospital. Bruderhäu-
PT und iechenheime wurden 15 Stiftun- log gehört der grundsätzliche Verzicht auf

mildtätiger Bürger rhalten. Das Bürger- ‚wang. Hier gibt ©5 ke‘  ıne List, keinen Vor-
spital ag der Verwaltung der Gtädte und rang des Taktischen, eıne Verschleierung.
Märkte. Leprosenhäuser und Pestlazarett Der Dialog ekennt sich Der definitionem
wurden als Isolierstationen in den Epochen ZUT: Haltung ntellektueller e1 Der
grassierender Epidemien eingerichtet, Im Dialog hinterläßt nicht Sieger und Besiegte,
Zeitalter der Aufklärung cetzte ntensi- sondern Veränderte. Der Feind des Dialogs
vierung einer öffentlichen Krankenfürsorge ist das Vorurteil, das schnelle, abschlie-

Kende Definieren und der Triumphalismus1n. In L:  1NZ gründeten die Elisabe  nen 1745
und die Barmherzigen Brüder 1757 die ersten in jeder Form. Haltung des Dialogs ıst offene
öffentlichen Krankenhäuser. Mit der Errich- Haltung: offen für Überraschungen VOo Ge-
tung des Allgemeinen Krankenhauses in den genüber her offen Ffür eUue Aufbrüche
Jahren 1863/65 begann Linz das Zeitalter offen für den Weg nach vorn. Der Dialog
des roßkrankenhauses. verfügt nicht ü  L  ber das Ziel” (21f) Nichts

Hageneder überprüft „Beiträge ZUr Ge- ist wichtiger für den Theologen und den Ver-
schichte der NOorıten in Enns VO.:  z den An- kündiger heute als eine glaubwürdige
fängen bis 1553  48 die bisherigen Forschun- Sprache inden un: damit ın einen Dialog
sen über den eginn der Öösterreichischen mit Konftessionen, Religionen, miıt dem cäku-
Minoritenprovinz und speziell des inoriten- laren Partner einzutreten. Der Vf£., Profes-
klosters zZu Enns, das sich der besonderen SOTr der evang.-theol. 'akultät der Uni-
unst der Herren vVon Walsee erfreute. Die

Buber und Ebner in fünf Problem-
versitat Wien, beschreibt ausgehend VO  -

Bauzeit der Walseer Kapelle ird auf die
Zeitspanne von festgelegt. Als kreisen die Dimensionen des Dialogs, VeTI-
Patron des Ordenskonvents ist  .. Jahre 1308 steht Theologie überhaupt als Dialog (darin
der bedürfnislose Eremitenheilige Johann der bes. emerkenswert zoff die Einstellung der
Taäufer nachweisbar. Von der Klosterkirche Theologie den Raum der Wissenschaften)
ist zunächst kein Patrozinium bekannt, und legt chließlich sechs Gesprächsmodelle

299

Belangen verschiedener Bistümer, Klöster 
und weltlicher Herrschaften betraut. K. Reh­
berger gibt eine Stellungnahme „Zur Ver­
ehrung des hl. Florian im Stift St. Florian". 
Er geht aus von der im Jahre 1896 begon­
nenen lebhaften Kontroverse um die „Passio 
Floriani", beruft sich auf die Kontinuität der 
seit dem 4. Jh. bestehenden Tradition einer 
Floriani-Ehrung, stützt sich auf literarische 
Quellen seit dem 8. Jh. und auf die Ver­
suchsgrabung in der Gruft der Stiftskirche zu 
St. Florian im Jahre 1953, die den Beweis 
für ein Baukontinuum der Kirche bis in die 
Römerzeit erbrachte. Liturgie, Ikonographie, 
Musik und die Bedeutung St. Florians als 
Volksheiliger sorgten für eine weitere Ver­
breitung der Ehrung und machten die Kirche 
zu St. Florian zu einem Wallfahrtszentrum. 

Im 2. Teil setzt A. Zaun er mit textkritischer 
Exaktheit seine im 10. Bd. begonnene detail­
lierte Untersuchung „Die Kirchweihchronik 
des Stiftes St. Florian" für den Zeitraum 
von 1;27 bis 1520 fort. Mit diesem Jahr 
schließt die umfangreiche Chronik, deren 
Quellen bis ins 1;. Jh. zurückreichen und de­
ren Erschließung neue Daten für die oö. Ge­
schichtsforschung ergab. Die von Z. beige­
fügten Anmerkungen und Erläuterungen sind 
wertvolle Ergänzungen. H. Sturmberger ent­
rollt zur Geschichte des Krankenhauswesens 
in Oberösterreich bis zum 1. Weltkrieg in 
der Zusammenfassung „Vom ,Hospital' zum 
,Krankenhaus' " den historischen Werdegang 
der Krankenfürsorge in unserem Bundesland. 
Die einzelnen Stationen der Wohlfahrtspflege 
verweisen auf die tragenden Elemente der 
mittelalterlichen Gesellschaftsstruktur. Am 
Beginn stand das Ordenshospital. Bruderhäu­
ser und Siechenheime wurden aus Stiftun­
gen mildtätiger Bürger erhalten. Das Bürger­
spital oblag der Verwaltung der Städte und 
Märkte. Leprosenhäuser und Pestlazarett 
wurden als Isolierstationen in den Epochen 
grassierender Epidemien eingerichtet. Im 
Zeitalter der Aufklärung setzte die Intensi­
vierung einer öffentlichen Krankenfürsorge 
ein. In Linz gründeten die Elisabethinen 17 45 
und die Barmherzigen Brüder 1757 die ersten 
öffentlichen Krankenhäuser. Mit der Errich­
tung des Allgemeinen Krankenhauses in den 
Jahren 186;/65 begann für Linz das Zeitalter 
des Großkrankenhauses. 
H. Hageneder überprüft in „Beiträge zur Ge­
schichte der Minoriten in Enns von den An­
fängen bis 155;" die bisherigen Forschun­
gen über den Beginn der österreichischen 
Minoritenprovinz und speziell des Minoriten­
klosters zu Enns, das sich der besonderen 
Gunst der Herren von Walsee erfreute. Die 
Bauzeit der Walseer Kapelle wird auf die 
Zeitspanne von 1;4;-1;45 festgelegt. Als 
Patron des Ordenskonvents ist im Jahre 1;08 
der bedürfnislose Eremitenheilige Johann der 
Täufer nachweisbar. Von der Klosterkirche 
ist zunächst kein Patrozinium bekannt, für 

das Jahr 1404 ist ein Liebfrauenaltar ur­
kundlich bezeugt. Das offizielle Datum einer 
Einführung des Patroziniums Maria-Schnee 
in der Minoritenkirche zu Enns ist mit kei­
ner Quelle belegt. Es sei hier vermerkt, daß 
in Enns auch die Kirche Maria-Anger und 
die ehemalige Scheiblingkirche Marienpatro­
zinien aufwiesen; auch in der Pfarrkirche 
Lorch stand ein bestifteter Marienaltar. Die 
„Beiträge zur Musikgeschichte des Stiftes 
Kremsmünster" von A. Kellner enthalten 
Auszüge des P. Beda Plank 1804-1830; zahl­
reiche biographische Notizen sind in einem 
Anhang alphabetisch geordnet. Nach den Re­
zensionen als ;. Teil schließt der Bd. im 
4. Teil mit einem Rückblick auf die Eröffnung 
der Ausstellung „Oberösterreich in der Ge­
schichte". 
In einem weiten Bogen umspannen die ein­
zelnen wissenschaftlichen Beiträge dieses 
Bandes die Geschichte unseres Landes von 
der Römerzeit bis zur Gegenwart, entwer­
fen ein lebendiges Bild von einzelnen Epo­
chen, setzen sich mit kulturgeschichtlichen 
Fragen auseinander und geben dem Gegen­
wartsmenschen einen sachlichen und doch 
überaus packenden Einblick in den Wandel 
der Welt. 
Linz Rudolf Ardelt 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 

LOTHI KURT, Theologie als Dialog mit der 
Welt von heute. (Quaest. disp. 53) (199.) 
Herder, Freiburg 1971. Kart. 1am. DM 24.-. 

Zu den heute mit Recht geschätzten Werten 
wie Mündigkeit, Toleranz, Demokratie, Hu­
manität u.a. gehört der Dialog. ,,Zum Dia­
log gehört der grundsätzliche Verzicht auf 
Zwang. Hier gibt es keine List, keinen Vor­
rang des Taktischen, keine Verschleierung. 
Der Dialog bekennt sich per definitionem 
zur Haltung intellektueller Redlichkeit. Der 
Dialog hinterläßt nicht Sieger und Besiegte, 
sondern Veränderte. Der Feind des Dialogs 
ist das Vorurteil, das zu schnelle, abschlie­
ßende Definieren und der Triumphalismus 
in jeder Form. Haltung des Dialogs ist offene 
Haltung: offen für Oberraschungen vom Ge­
genüber her - offen für neue Aufbrüche 
- offen für den Weg nach vorn. Der Dialog 
verfügt nicht über das Ziel11 (21f). Nichts 
ist wichtiger für den Theologen und den Ver­
kündiger heute als eine neue glaubwürdige 
Sprache zu finden und damit in einen Dialog 
mit Konfessionen, Religionen, mit dem säku­
laren Partner einzutreten. Der Vf ., Profes­
sor an der evang.-theol. Fakultät der Uni­
versität Wien, beschreibt ausgehend von 
M. Buher und F. Ebner in fünf Problem­
kreisen die Dimensionen des Dialogs, ver­
steht Theologie überhaupt als Dialog (darin 
bes. bemerkenswert ;9ff die Einstellung der 
Theologie in den Raum der Wissenschaften) 
und legt schließlich sechs Gesprächsmodelle 
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VorT Gesprächspartner L° Gäkulare Welt. (Ge- tert. Deutlich wird auf den Entscheidungs-
sprächspartner 2 Religion und eligionskri- cQharakter des erstgenannten gehoben
tik Gesprächspartner Katholizismus (Mo- Dennoch t der eologie Systema-
dellfrage Glaube und Welt nach dem Vati- tisıierung der religiösen aubenssprache
kanum IL) Gesprächspartner Abstrakte Wissenschaftscharakter, WIe  + Nn Han eiıner
Künstler. Gesprächspartner Abstrakte yse eben dieser Sprache gezeigt wird.
unst (Modellfrage stusbild) Ge- letzten Teil (Kap. endlich leitet
sprächspartner S& S{e. esem Wissenschaftsbegriff die einzelnen

theologischen Disziplinen ab, deren Spezifi-(Modellfrage Das Problem des Ösen kum und Methoden kritisch untersucht We€Wir mussen 15 VeErSagen, sie hier
den.skizzieren. es verdient höchste Beachtung,

belohnt den Leser mıiıt vertieften Einsichten, Das vorliegende Werk, eines der ersten Vo  j
wıe twa mıt dem Ergebnis der Unter- kath. Sei auf diesem Gebiet überhaupt,
suchung „daß die Größe des stlichen muß iNnan lebhaft begrüßen bietet eine
Glaubens darin besteht, D gelassen sein erste Deckung 1Nes allmählich erheblichen
Ja und sSein Nein Welit der Religion Nachholbedarfs theologiebezogenen WIS-
'Orm:  eren versucht. amit stellt sich col- senschaftstheoretischen örterungen. gibt
cher Glaube G+  .n auf inen  a Zuschauerstand- eine wirkli: damentale Theologie die
punkt, sondern das bedeutet, daß €  PT sich Hand, die sehr sachlich und nüchtern die

Problematik die heute allen!  enselber e1!  nmal als Religion mit all ihren Mög-
lichkeiten und Zweideutigkeiten gestaltet und den Grundlagenwissenschaften diskutiert

wird. Dabei soll 1n escer nicht dieein andermal als Religionskritik. Die Größe
des christlichen Glaubens besteht also Frage aufgeworfen werden, wie weıt ese
seinem Entlassensein allem Zwang der dem Proprium christlicher Theologie adä-
Kategorien. {)ieses Entlassensein gründet quat gerecht werden können. Das Verdikt
der Transkategorialität Jesu Christi. Dieses gegenüber dem Denken ware
Entlassensein wird daraufhin existentiell und jedenfallis nochmals überprüfen. Wer die
ZUm Lebensvollzug, wWCc sich Christen B-  vrn zeitgenössische Debatte verstehen und sich
VOoO Menschen abwenden, sondern sich mi daran eteiligen will, wird edenfalls eine

sachkundige Einführung durch dieses Werkihnen solidarisieren: je nach Situatione
vermittelt bekommen. Es ıst keinemıit dem „homo religiosus” und einmal mit

dem mündig gewordenen Menschen von leichte Lektüre, da die wissenschaftstheore-
heute‘” 109 tische Terminologie ZWarTr klar dargelegt, aber
Graz Johannes Bauer doch nicht genügend ilustriert wird,

Anfänger einige s aufwenden müssen,
DER NTON, Theorie der un die Basis der Untersuchung verstehen.
Theologie als Wissenschaft. 231 Kösel, Bochum olfzang Beinert
München 1074,; aperba S

SCHOLL NORBEKT, Befreiter Glaube-—be-In einer kurzen Stellungnahme ZUur heutigen freiender Glaube. Orientierungshilfen. 13theologischen Situation Schluß dieses Bı1- (Experiment Christentum, Nr. 16) Pfeiffer,ches stellt der Autor mit Recht fest, sie 731
„l  cht selten gekennzeichnet durch einen Ver- München 10974. art lam DM 14.50
lust des charfen Denkens einerseits und Als Ausgangspunkt für sein Buch nennt
durch einen Verlust spiritueller Tiefe die Tatsache, daß viele enschen mit hrem
derseits” 213 Zunehmende Kritik a dem Glauben Schwierigkeiten haben Der Glaube,
kirchlichen ager wie auch 0 den Vertre- der entlasten und befreien sollte, ist selbst
tern der Einzelwissenschaften haben die
Glaubenswissenschaft in eıne Rollenunsicher-

Last und ürde geworden. In Kap.,
schlagwort: übers:! SINM!  d, versucht

heit getrieben, die höchst negative Auswir- M' die abzutragen, die auf-
kungen hat. Ein wesentliches Tavamen be- grund es:  cher oder mMenNns Ei-
trifft gerade hre Wissenschaftlichkeit, VO|  ; genheiten den stlichen Glauben überwu-
der S1e nach Ansicht der einen viel, nach chert haben, und dem VOTZUu wWwWas
der der anderen zu wenig habe Christus offenbar gewollt hat und V  S  e die
einschlägige Veröffentlichungen bereits 1e- Menschen aller e1ten Wahrheit er15-
nommiert, möchte angesichts dieser Lage den 511 vermochte und D D e1
Versuch ıner wissenschaftlichen mit manch liebgewordener Gewohnheit Q-  er
gründung der Theologie unternehmen. Er be- gerade zimperlich umgeht, liegt wohl auch
dient cich el der analytischen Methode, der Natur der Sache.
deren Grundlagen besonderen wıe all- Es ware  — {17 gewiß bedauerlich, WE  uın das
gemeinen (wissenschaftstheoretische Erörte- Buch lediglich denen Handhaben efern
rungen . Teil (Kap. 1—35) knapp darge- e  de, die oberflächlich an der Kirche her-
stellt werden. Im mittleren Teil (Kap. umnörgeln und kritisieren, ohne mit dem
geht der Autor auf Seiın eigentliches Thema Herzen Schicksal der Kirche Anteil ZUu
e1n: die Ver üpfungen wie die Sonderhei- nehmen, ©5 ware jedoch sch‘  Öön,  z sich
ten O Glauben und Wissen werden erÖör- jene, die sich die Kirche verantwortlich
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vor: Gesprächspartner :r.: Säkulare Welt. Ge­
sprächspartner 2: Religion und Religionskri­
tik. Gesprächspartner ; : Katholizismus (Mo­
dellfrage: Glaube und Welt nach dem Vati­
kanum II). Gesprächspartner 4: Abstrakte 
Künstler. Gesprächspartner 5: Abstrakte 
Kunst (Modellfrage: Christusbild). Ge­
sprächspartner 6: Modeme Schriftsteller 
(Modellfrage: Das Problem des Bösen). 
Wir müssen es uns versagen, sie hier zu 
skizzieren. Jedes verdient höchste Beachtung, 
belohnt den Leser mit vertieften Einsichten, 
wie etwa mit dem Ergebnis der 2. Unter­
suchung: ,,daß die Größe des christlichen 
Glaubens darin besteht, daß er gelassen sein 
Ja und sein Nein zur Welt der Religion zu 
formulieren versucht. Damit stellt sich sol­
cher Glaube nicht auf einen Zuschauerstand­
punkt, sondern das bedeutet, daß er sich 
selber einmal als Religion mit all ihren Mög­
lichkeiten und Zweideutigkeiten gestaltet und 
ein andermal als Religionskritik. Die Größe 
des christlichen Glaubens besteht also in 
seinem Entlassensein aus allem Zwang der 
Kategorien. Dieses Entlassensein gründet in 
der Transkategorialität Jesu Christi. Dieses 
Entlassensein wird daraufhin existentiell und 
zum Lebensvollzug, wo sich Christen nicht 
von Menschen abwenden, sondern sich mit 
ihnen solidarisieren: je nach Situation einmal 
mit dem „homo religiosus" und einmal mit 
dem mündig gewordenen Menschen von 
heute" (1.09). 
Graz Johannes B. Bauer 

GRABNER-HAIDER ANTON, Theorie der 
Tlieologie als Wissenschaft. (2;:1..) Kösel, 
München :1.974, Paperback DM 28.-. 
In einer kurzen Stellungnahme zur heutigen 
theologischen Situation am Schluß dieses Bu­
ches stellt der Autor mit Recht fest, sie sei 
,,nicht selten gekennzeichnet durch einen Ver­
lust des scharfen Denkens einerseits und 
durch einen Verlust an spiritueller Tiefe an­
derseits" (2:1.;). Zunehmende Kritik aus dem 
kirchlichen Lager wie auch von den Vertre­
tern der Einzelwissenschaften haben die 
Glaubenswissenschaft in eine Rollenunsicher­
heit getrieben, die höchst negative Auswir­
kungen hat. Ein wesentliches Gravamen be­
trifft gerade ihre Wissenschaftlichkeit, von 
der sie nach Ansicht der einen zu viel, nach 
der der anderen zu wenig habe. Vf. durch 
einschlägige Veröffentlichungen bereits re­
nommiert, möchte angesichts dieser Lage den 
Versuch einer wissenschaftlichen Selbstbe­
gründung der Theologie unternehmen. Er be­
dient sich dabei der analytischen Methode, 
deren Grundlagen im besonderen wie im all­
gemeinen (wissenschaftstheoretische Erörte­
rungen) im :r.. Teil (Kap. :1.-5) knapp darge­
stellt werden. Im mittleren Teil (Kap. 6-7) 
geht der Autor auf sein eigentliches Thema 
ein: die Verknüpfungen wie die Sonderhei­
ten von Glauben und Wissen werden erör-
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tert. Deutlich wird auf den Entscheidungs­
charakter des erstgenannten abgehoben. 
Dennoch eignet der Theologie als Systema­
tisierung der religiösen Glaubenssprache 
Wissenschaftscharakter, wie an Hand einer 
Analyse eben dieser Sprache gezeigt wird. 
Im letzten Teil (Kap. 8) endlich leitet er aus 
diesem Wissenschaftsbegriff die einzelnen 
theologischen Disziplinen ab, deren Spezifi­
kum und Methoden kritisch untersucht wer­
den. 
Das vorliegende Werk, eines der ersten von 
kath. Seite auf diesem Gebiet überhaupt, 
muß man lebhaft begrüßen: es bietet eine 
erste Deckung eines allmählich erheblichen 
Nachholbedarfs an theologiebezogenen wis­
senschaftstheoretischen Erörterungen. Es gibt 
eine wirklich fundamentale Theologie an die 
Hand, die sehr sachlich und nüchtern in die 
Problematik einführt, die heute allenthalben 
in den Grundlagenwissensdtaften diskutiert 
wird. Dabei soll an dieser Stelle nidtt die 
Frage aufgeworfen werden, wie weit diese 
dem Proprium dtristlidter Theologie adä­
quat gerecht werden können. Das Verdikt 
gegenüber dem dialektischen Denken wäre 
jedenfalls nodtmals zu überprüfen. Wer die 
zeitgenössisdte Debatte verstehen und sich 
daran beteiligen will, wird jedenfalls eine 
sachkundige Einführung durdt dieses Werk 
vermittelt bekommen. Es ist freilidt keine 
leichte Lektüre, da die wissenschaftstheore­
tische Terminologie zwar klar dargelegt, aber 
doch nicht genügend illustriert wird, so daß 
Anfänger einige Mühe aufwenden müssen, 
um die Basis der Untersuchung zu verstehen. 
Bochum Wolfgang Beinert 

SCHOLL NORBERT, Befreiter Glaube-be­
freiender Glaube. Orientierungshilfen. (:r.;;.) 
(Experiment Christentum, Nr. :r.6) Pfeiffer, 
München :1.97 4. Kart. 1am. DM :1.4.80. 

Als Ausgangspunkt für sein Budt nennt Sch. 
die Tatsadte, daß viele Mensdten mit ihrem 
Glauben Schwierigkeiten haben. Der Glaube, 
der entlasten und befreien sollte, ist selbst 
zu Last und Bürde geworden. In 14 Kap., die 
schlagwortartig übersdtrieben sind, versudtt 
er nun, die Schichten abzutragen, die auf­
grund geschichtlidter oder menschlidter Ei­
genheiten den dtristlidten Glauben überwu­
chert haben, und zu dem vorzudringen, was 
Christus offenbar gewollt hat und was die 
Menschen aller Zeiten in Wahrheit zu erlö­
sen vermochte und vermag. Daß er dabei 
mit manch liebgewordener Gewohnheit nidtt 
gerade zimperlidt umgeht, liegt wohl auch in 
der Natur der Sadte. 
Es wäre nun gewiß bedauerlich, wenn das 
Buch lediglich denen Handhaben liefern 
würde, die oberflächlich an der Kirdte her­
umnörgeln und kritisieren, ohne mit dem 
Herzen am Schicksal der Kirche Anteil zu 
nehmen, es wäre jedoch schön, wenn sidt 
jene, die sich für die Kirche verantwortlidt 


